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Maḫlad. An Islamicist should develop the habit of continu-
ally looking up names in either Ibn Ḥağar, Tabṣīr 
al-muntabih, or Ibn Nāṣir ad-Dīn, Tawḍīḥ al-Muštabih, to 
get the pointing of names right. Writers in German often 
complain (with justice) of Anglophone writers’ neglecting 
scholarship in other European languages. I will allow my-
self to complain that, although properly using Michael 
Cooperson, Classical Arabic biography (Cambridge, 
2000), Pitschke apparently ignores book-length biogra-
phies of Aḥmad by Nimrod Hurvitz (2002) and me (2006), 
also a brilliant chapter on Aḥmad in Michael Cook, Com-
manding right and forbidding wrong in Islamic thought 
(Cambridge, 2000), all very relevant to his project of de-
scribing Aḥmad’s piety. Comparisons with other records 
of early Islamic piety are almost exclusively from other 
German translations rather than directly from works such 
as the books az-Zuhd ascribed to Aḥmad and Ibn 
al-Mubārak. One regrettable effect, since the translated 
works are all later than al-Wara‛, is to reinforce the sug-
gestion that the piety in question never changed across 
time. Still, this seems in all a valuable contribution to the 
literature on early Islamic piety. As a teacher, I wish we 
had something like it in English. 

 

Pourjavady, Reza: Philosophy in Early Safavid Iran. 
Najm al-Dīn Maḥmūd al-Nayrīzī and His Writings.  
Leiden: Brill 2011. XI, 224 S. 8° = Islamic Philosophy,  
Theology and Science. Texts and Studies Vol. 82. Hartbd. 
96,00 €. ISBN 978-90-04-19173-0. 
Bespr. von Heidrun Eichner, Tübingen. 

 
Die vorgestellte Monographie Philosophy in Early Safavid 
Iran ist aus einem Promotionsvorhaben erwachsen, das 
dem Nağm ad-Dīn an-Nayrīzī (einem um das Jahr 1535 in 
Šīrāz verstorbenen Philosophen) gewidmet war. Zu Recht 
führt die Monographie allerdings einen weiter gefassten 
Titel, denn das Umfeld an-Nayrīzīs und andere Phasen 
philosophischer Aktivität im Kontext des sich herausbil-
denden safawidischen Staates werden hier gleichfalls um-
fassend dargestellt. In der sehr langen Einleitung (p. 1–44) 
werden wichtige Philosophen in Šīrāz zu Beginn des 
16. Jhdt. untersucht, ihre Biographien und Werke werden 
detailliert aufgrund sorgfältigen Handschriften- und Quel-
lenstudiums vorgestellt. In dieser Einleitung finden wir 
auch die wohl wichtigste These dieses Buches: Basierend 
v. a. auf einer Analyse der Lehrer-Schüler Verhältnisse der 
vorgestellten Philosophen, schlägt Vf. vor, dass wir in der 
Übersiedlung des Šarīf al-Ğurğānī nach Šīrāz (al-Ğurğānī 
lebte in Šīrāz zwischen 1377–87 und ca. 1405–1413) den 
Grund für das Aufblühen philosophischer Tätigkeit in 
dieser Stadt zu sehen haben. 

 Biographie und Nachleben des Werks an-Nayrīzīs wer-
den im ersten Kapitel vorgestellt, und im folgenden Kapi-

tel situiert Vf. das philosophische Werk an-Nayrīzīs im 
Kontext der „zwei philosophischen Strömungen in Šīrāz“ 
(the two strands of philosophy in Shiraz). Die Konstruktion 
dieser zwei Strömungen geht auf Forschung der letzten 
beiden Jahrzehnte im Iran zurück, als Exponenten dieser 
Strömungen werden Ğalāl ad-Dīn ad-Dawānī und Sadr  
ad-Dīn ad-Daštakī identifiziert. In der Tat berichten uns 
historische Quellen, dass bis ins frühe 17. Jhdt. hinein 
diese beiden Gruppierungen in öffentliche Debatten verwi-
ckelt waren (p. 76–81). Die Meinungsdifferenzen dieser 
beiden Gruppen manifestierten sich besonders in Glossie-
rungsaktivitäten, und auf diese Weise entstand eine recht 
eigentümliche Serie von etwas, was man vielleicht als 
Kampfglossen bezeichnen könnte – in dieser massiven 
Häufung doch beinahe ein neues literarisches Genre inner-
halb der philosophischen Tradition (vgl. die Aufstellung 
der komplizierten Redigierungsprozesse zwischen 1477 
und 1502, p. 82). Die wichtigsten Punkte, an denen sich 
der Zwist zwischen den beiden Gruppen entzündete, wer-
den vorgestellt: das Lügnerparadox; die Unterscheidung 
zwischen wuğūd (Existenz) und mawğūd (existent); Exis-
tenz im Geiste; Gottes Wissen; Körper und Seele des Men-
schen – dabei wird auch jeweils die Position an-Nayrīzīs 
eingeführt. Im folgenden Kapitel III werden die Werke  
an-Nayrīzīs vorgestellt (27 an der Zahl), und abschließend 
wird die Stellung an-Nayrīzīs zur Illuminationsphilosophie 
as-Suhrawardīs beschrieben (Themen sind: materia prima, 
Sehtheorie, die Welt des Imaginären, Klang, politisches 
Denken, körperliche Auferstehung). 

Aus meiner Beschreibung ist bisher noch nicht deutlich 
geworden, was die besondere Stärke dieser Studie aus-
macht: Oft bescheiden versteckt in den umfangreichen 
Fußnoten beruht die Studie auf einer stupenden Kenntnis 
handschriftlichen Materials v. a. in iranischen Bibliothe-
ken, weiters auf höchst genauer Berücksichtigung aller 
verfügbaren Quellen und Publikationen. Es ist abzusehen, 
dass dieses Buch für die nächsten Jahrzehnte ein unent-
behrliches Referenzwerk für jeden sein wird, der im Be-
reich der hier behandelten Epoche Forschungen betreiben 
möchte. 

Man könnte es als eine Schwäche des Werkes ansehen, 
dass die eigentliche philosophische Analyse oft sehr an der 
Oberfläche verbleibt – aber dies lässt sich angesichts der 
bearbeiteten Materialfülle wohl kaum vermeiden. Grund-
sätzlich gravierender erscheint mir, dass oft recht un-
hinterfragt davon ausgegangen wird, dass bestimmte Grup-
pierungen/Strömungen (Philosophen/Theologen etc.) tat-
sächlich so wohldefinierte Entitäten waren, wie unsere 
Quellen dies uns erscheinen lassen wollen.  

Tatsächlich ergeben sich hier bei näherem Hinsehen in-
teressante Perspektiven: Auf der Basis der hier vom Vf. 
erstmals so umfassend präsentierten Quellenschau ist es 
uns deutlich besser möglich zu erkennen, welche Art von 
Texten für die frühe Safawidenzeit vertreten sind. Wie 
können wir dies in größere Kontexte einordnen? In der 
Zeit zwischen dem Anfang des 15. Jhdt. und der Mitte des 
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16. Jhdt. finden zwei grundlegende prominente Transfor-
mationen im Geistesleben der Zeit statt, an der auch die in 
der Studie behandelten Personen (mehr oder weniger ex-
poniert) teilnehmen: Dabei handelt es sich einerseits um 
die Schiitisierung Irans unter den Safawiden, anderseits 
um die Herausbildung einer (ganz im Gegensatz zum sun-
nitischen Bereich) bis heute als solcher benannten und 
prominenten philosophischen Tradition im schiitischen 
Islam (auf weite Strecken deckungsgleich mit: im safawi-
dischen Iran). Eine weitverbreitete stereotype Interpreta-
tion der Situation geht davon aus, dass in der philosophie-
feindlichen Sunna – insbesondere motiviert eben durch al-
Ġazālīs Feindschaft gegenüber den Philosophen – philoso-
phisches Denken praktisch zeitgleich mit dem Tod des 
Averroës (st. 1198) zum Erliegen gekommen sei. Nur die 
Schia (oder Iran, beide Begriffe werden hier oft ausge-
tauscht) habe eine genuine und kontinuierliche philosophi-
sche Tradition bewahrt.  

Der Mythos von al-Ġazālīs Todesstoß wird in jüngerer 
Forschung kaum noch ernstgenommen – vielmehr ist das 
scheinbare Verschwinden philosophischer Traditionen im 
sunnitischen Bereich wohl durch einen Prozess zu erklä-
ren, der in etlichen Zügen der lateinischen Scholastik ver-
gleichbar ist: Philosophische und theologische Textformen 
nähern sich einander an, und die Konzeptionalisierung 
beider Wissenschaftsbereiche lässt sich kaum noch trennen 
– dies wird auch schon von Zeitgenossen thematisiert. Pour-
javadys Studie ermöglicht es nun, das Werk wichtiger Auto-
ren der frühen Safawidenzeit in einer Überblicksschau zu 
analysieren. Es fällt dabei auf, dass der eigentliche Themen-
fokus der Autoren konstant ist – es handelt sich zumeist um 
durchaus als theologisch anzusprechende mit philosophi-
scher Methodik behandelte Probleme wie Gottesbeweise, 
ontologische Grundprobleme im Bereich der Schöpfungs-
problematik, das Verhältnis von Leib und Seele. 

 Ihrem thematischen Grundcharakter nach unterscheiden 
sich diese Werke kaum von dem, was wir in der nach-
avicennischen sunnitischen Tradition ohne Zögern als 
‚theologisch‘ ansprechen würden. Möchten wir unbedingt 
eine gewisse chronologische Entwicklung herausarbeiten, 
so lässt sich am ehesten konstatieren, dass praktisch keine 
neuen umfassenden systematischen avicennisierenden 
Gesamtdarstellungen (theologischen oder philosophischen 
Charakters) verfasst werden. Die Textproduktion betrifft 
entweder Glossierungen oder aber stark spezialisierte klei-
ne Monographien zu Einzelthemen. Ich bezweifele aller-
dings, dass sich das Querschnittsprofil der relevanten 
Schriften im safawidischen Iran in diesem Punkt stark von 
zeitgleichen Entwicklungen im sunnitischen Bereich unter-
scheidet. In der frühen Safawidenzeit scheint zunächst 
nicht so sehr eine Veränderung im Charakter der Texte 
selbst stattgefunden zu haben, sondern vielmehr darin, in 
welcher Weise diese Texte als ‚philosophisch‘ oder ‚the-
ologisch‘ angesprochen werden.  

Hier könnte man die Hypothese aufstellen (deren Trag-
fähigkeit zu prüfen wäre), dass gerade die mit der Schiiti-

sierung des safawidischen Iran verbundene Diskontinuität 
wieder zu einer bewussten Distanzierung zwischen ‚Theo-
logie‘ und ‚Philosophie‘ führt: Elemente avicennischer 
Philosophie wurden (nach al-Ġazālī bis hin zur frühen Ti-
muridenzeit) zunächst prominent im Kontext sunnitischer 
Theologie transportiert. Als in den Generationen nach Naṣīr 
ad-Dīn aÆ-Ṭūsī auch schiitische theologische Schriften ähn-
lichen Charakters entstanden, bildete dieses schiitische 
Schrifttum sehr weitgehend ein Kontinuum mit sunniti-
schen Werken. In etlichen Fällen – gerade bei Autoren am 
Ende des 15. Jhdt. wie ad-Dawānī (st. 1502) und al-
Maybudī (st. 1504) – ist ja die Loyalität zu einer Konfessi-
on oder zu einem Staatswesen durch erhebliche Ambiguität 
gekennzeichnet. Die Herausbildung getrennter ‚theologi-
scher‘ und ‚philosophischer‘ Traditionen als zweier kom-
plementärer, aber weitgehend akzeptierter eigenständiger 
Disziplinen in der späteren Safawidenzeit wäre dann als ein 
Produkt der Profilierung einer eigenständigen schiitischen 
theologischen Tradition zu verstehen.  

Wie gesagt, der Vf. selbst enthält sich sehr weitgehend 
jeglicher weiterführender und spekulativer Interpretation 
des von ihm zusammengestellten Materials – tatsächlich 
würden wir eine viel größere Anzahl ähnlich sorgfältig 
recherchierter Studien benötigen, um hier klarer sehen zu 
können. 

 

Karl, Barbara: Treasury – Kunstkammer – Museum: 
Objects from the Islamic World in the Museum Collec-
tions of Vienna. Wien: Österreichische Akademie der 
Wissenschaften 2011. 139 S. 82 Abb. 8° = Philosophisch-
Historische Klasse. Sitzungsberichte, 822. Bd. Veröffent-
lichungen zur Iranistik Nr. 62. Brosch. 23,70 €. ISBN 978-
3-7001-6952-9. 
Bespr. von  Melanie Gibson, London. 

 
‘Viennese museums possess outstanding works of art from 
the Islamic world in their collections. However, the general 
public is not aware of them, and many objects are not even 
known to scholars in the field. Most of Vienna’s Islamic art 
is kept in storage and the few objects which are on display 
are presented with hardly any indication of their historical, 
regional or artistic context.’1 The apparent invisibility of so 
many outstanding pieces of art in Viennese museums was 
first addressed in 2006 by Ebba Koch, Professor of Asian 
Art at the Institut für Kunstgeschichte  at the University of 
Vienna, in an internet site that she describes as a ‘virtual 
museum’ where  a number of important pieces are show-
cased with accompanying catalogue entries.  

                       
1 Introduction by Dr. Ebba Koch, ‘A Virtual Museum of Islamic Art  

in Vienna’, http://homepage.univie.ac.at/ebba.koch/einleitung_eng.htm 
(English text), http://museumislamischerkunst.net/ (German text).  


